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Teures Öl schadet Firmen kaum 
1. Erläuterungen

Der folgende Text zeigt, dass Unternehmen auf unterschiedliche Weise mit steigenden Energiekosten umgehen können. Wesentlich hierbei ist, ob sich die gestiegenen Kosten über Preiserhöhungen an die eigenen Kunden weiterreichen lassen. Die Möglichkeit der Weitergabe hängt von der Preiselastizität der Nachfrage nach den Produkten der Firmen ab. 

Weiterhin ist anhand des Textes nachvollziehbar, dass es für Unternehmen die Möglichkeit gibt, sich gegen Preisrisiken am Rohstoffmarkt abzusichern

2. Aufgaben

1. Welche Grundaussage über die Belastung der Unternehmen durch die Ölpreise trifft der Artikel?

2. Welche Unternehmen profitieren von einem Anstieg der Ölpreise auf dem Weltmarkt?

3. Wie können Nachfrager auf eine Erhöhung der Ölpreise reagieren und welche Folgen haben Unterschiede in den Reaktionsmöglichkeiten der Nachfrager auf die Preispolitik der Anbieter?

4. Wann haben Unternehmen Probleme mit einer Erhöhung der Ölpreise?

5. Was können Unternehmen gegen das Risiko der Ölpreisschwankungen tun?

Teures Öl schadet Firmen kaum
"Hohe Ölpreise belasten die Wirtschaft", lautet eine Formel. Ihr lässt sich kaum widersprechen, doch das Ausmaß ist für die Unternehmen geringer als gemeinhin gedacht. Das zeigt die Handelsblatt-Umfrage von Führungskräften der Wirtschaft in sechs europäischen Industrienationen. Mehr Effizienz im Umgang mit dem teuren Rohstoff, eine größere Nachfrage der Ölförderländer und die gute Konjunktur stimmen die Unternehmen recht gelassen. 

Eine Mehrheit von 58 Prozent der Firmen gibt an, schwach oder gar nicht unter dem hohen Ölpreis zu leiden. Ein Barrel (159 Liter) für in Europa maßgebliche Sorte Brent kostet heute mit knapp 70 Dollar ein Viertel mehr als vor einem Jahr. Zwar steigen die Klagen über die teure Energie, wie Vergleichszahlen aus vier der sechs Länder zeigen. Aktuell sehen 37 Prozent der Firmen den Ölpreis als Belastung. Vor zwei Jahren waren es drei Prozentpunkte weniger. Berücksichtigt man allerdings, dass sich der Ölpreis seitdem verdoppelte, dann ist bemerkenswert, wie wenig die Sorgen zunehmen - in Deutschland am geringsten. 

Volkswirte und Analysten an den Finanzmärkten konstatieren immer geringe Wechselwirkungen zwischen Ölpreisen und Konjunktur. "Die Unternehmen gehen sparsamer mit dem Rohstoff um, weil sie neue Techniken mit modernen Produktionsanlagen einsetzen. Deshalb sinkt die Abhängigkeit der Wirtschaft vom Öl", sagt Stefan Bielmeier, Volkswirt der Deutschen Bank. 

Erwartungsgemäß beklagen im produzierenden Gewerbe mit 47 Prozent die meisten Firmen die Ölpreise. Schließlich ist hier der Verbrauch am größten. Doch selbst in diesem Sektor sieht sich die Hälfte (49 Prozent) kaum betroffen. Ursache dürfte auch die steigende Nachfrage aus den Ölförderländern sein. Diese investieren ihr Kapital nicht mehr wie früher nur in Anleihen und Aktien. Vielmehr kaufen sie Investitionsgüter. Davon profitiert Deutschland als Exportland Nummer eins mit seinem Maschinenbau und die Elektroindustrie. So legten 2005 deutsche Exporte in den Iran trotz des Streits über das Atomprogramm um gut 20 Prozent zu. Insgesamt wuchsen die deutschen Ausfuhren in den Nahen Osten stärker als in alle anderen Regionen der Welt. "Bleiben die Ölpreise hoch, werden die Aufträge weiter rasant zulegen", erwartet Chefvolkswirt Ulrich Scheinost vom Zentralverband Elektrotechnik- und Elektroindustrie. 

Der wirtschaftliche Aufschwung drängt Sorgen um den teuren Rohstoff in den Hintergrund. "Die Weltwirtschaft wächst rasant. Die Unternehmen schaffen es, mit ihren starken Umsätzen und Gewinnen den steigenden Ölpreis mehr als auszugleichen", sagt Deutsch-Banker Bielmeier. Zwischen 2004 und 2006 legt die Weltwirtschaft jährlich um gut fünf Prozent zu. Solch eine starke Periode gab es zuletzt vor 30 Jahren. 

Sollte sich die Konjunktur allerdings abschwächen, sind mehr negative Auswirkungen zu befürchten - sofern Öl teuer bleibt. Dies umso mehr, weil mit 60 Prozent eine Mehrheit der Unternehmen darüber klagt, die hohen Energiepreise - also auch Strom - nicht oder nur unzureichend an den Endverbraucher weiterreichen zu können. In Deutschland ist die Quote mit 70 Prozent sehr hoch. Das Missverhältnis - relativ gemäßigte Klagen über hohe Ölpreise, diese aber so gut wie gar nicht weitergeben zu können - dürfte bei einem Abschwung die Erträge belasten. 

Denn die Unternehmen müssen sich auf dauerhaft hohe Ölpreise einstellen. Dafür sorgen die hohe Nachfrage aus Asien, knappere Ressourcen und eine kostspieligere Förderung des Rohstoffes. 57 internationale Finanzhäuser erwarten nach einer gerade beendeten Umfrage der Nachrichtenagentur Dow Jones Newswires, dass der Ölpreis im kommenden Jahr bei einer schwächeren Weltwirtschaft nur knapp unter 60 Dollar fallen wird. Dabei ist zu berücksichtigen, dass Banken seit Jahren sinkende Preise prognostizieren - diese aber kontinuierlich stiegen. 

Eine Möglichkeit für die Unternehmen, sich unabhängiger vom Öl zu machen, sind Absicherungsgeschäfte. Sie gehören beispielsweise bei Fluggesellschaften zum Alltag. Ziel ist mehr Planungssicherheit. Mit Hilfe von Öl-Futures lässt sich der Preis für eine künftige Öllieferung exakt fixieren. Die Firma bezahlt für diese Sicherheit einen Aufschlag. Alternativ profitieren Unternehmen mit Optionen: Sie kompensieren mit Hilfe der Spekulation auf teureres Öl an den Finanzmärkten ihre Mehrausgaben in der Produktion. 

Nur ein Fünftel der befragten Unternehmen sichert sich aber gegen hohe Ölpreise ab. Ein Drittel gibt an, dass es sie gar nicht betrifft. Mit 33 Prozent sind österreichische Firmen entsprechenden Geschäften gegenüber am aufgeschlossensten. Deutschland liegt mit 20 Prozent im Mittelfeld. Das Umfrageergebnis - kaum Absicherungen, aber viele Klagen, hohe Ölpreise nicht weiterreichen zu können - nährt die Vermutung, dass vielen Unternehmen die Finanzinstrumente noch fremd sind. 

Quelle: Sommer, U. (2006): Teures Öl schadet Firmen kaum, in: Handelsblatt, Nr. 116, 20.06.06, 7










[image: image3.png]Institut fir
Okonomische Bildung





1

[image: image1.jpg][image: image2.png][image: image3.png]